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In der vorliegenden Arbeit werden ver-
schiedene Aspekte der Hofnachfolge 
aus der Sicht dreier Generationen darge-
legt. Die Ergebnisse basieren auf einer 
repräsentativen schriftlichen Befragung 
(2004), zwei Gruppendiskussionen (2005) 
und vierzehn problemzentrierten Inter-
views (2006).
Die Beweggründe für die Übernahme 
eines bäuerlichen Familienbetriebs durch 
die nächste Generation hängt sowohl von 
den Betriebsstrukturen als auch von den 
Interessen und Neigungen der Nachfol-
gerinnen und -folgern ab. Die Chancen 
für eine erfolgreiche Übergabe steigen 
mit dem wirtschaftlichen Potenzial des 
Betriebs (zum Beispiel Betriebsgrösse) 
und dem landwirtschaftlichen Interesse 
der Kinder. Rund die Hälfte der befragten 
Betriebsleiterinnen und -leiter geht von 
einer gesicherten Hofnachfolge aus. Wirt-
schaftlich ist die Weiterführung eines Be-
triebs in vielen Fällen nur in Verbindung 
mit einem Nebenerwerb zu realisieren. 
Betriebe werden meistens aufgegeben, 

wenn die Betriebsleiterinnen und -leiter 
das Rentenalter erreichen und die Be-
triebe keine Nachfolge finden. Die Rege-
lung der Hofnachfolge hat einen grossen 
Einfluss auf die finanzielle Altersvorsorge. 
Ohne Wohnrecht kann es zu finanziellen 
Engpässen im Ruhestand kommen, da die 
Alters- und Hinterlassenenversicherung 
(AHV) die laufenden Lebenskosten nicht 
zu decken vermag.
Es lassen sich zwei verschiedene Ein-
stiegsmuster in der landwirtschaftliche 
Praxis erkennen. Im ersten Fall erfolgt 
der Einstieg in die Landwirtschaft direkt 
mit einer landwirtschaftlichen Erstausbil-
dung und der anschliessenden Erwerbstä-
tigkeit in der Landwirtschaft. Im zweiten 
Fall erfolgt der Einstieg über einen mehr-
jährigen beruflichen Umweg mit einer 
nichtlandwirtschaftlichen Anstellung und 
teilweise auch mit einer nichtlandwirt-
schaftlichen Ausbildung. Kinder, Söhne 
wie Töchter, übernehmen aus Interesse 
an der Landwirtschaft den elterlichen 
Betrieb. Tatsächlich gibt es deutliche In-

Abb. 1: Der Hofnachfolgeprozess beginnt in der Kindheit.

teressenunterschiede zwischen Hofnach-
folgerinnen oder -nachfolgern und den 
übrigen Kindern. Diese unterschiedlichen 
Interessen sind aber mindestens teilweise 
das Resultat einer geschlechts- und hofer-
benspezifischen Sozialisation.
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Problemstellung

Die Struktur der schweizerischen Landwirt-
schaft ist von Familienbetrieben geprägt. 
Der landwirtschaftliche Strukturwandel 
läuft primär im Rahmen der Generatio-
nenfolge ab. Der Übergang von Besitz 
und Verantwortung von einer Generation 
zur nächsten ist eine kritische Phase in 
der Entwicklung eines Familienbetriebs. 
Mit dem Generationenwechsel sind weit-
reichende finanzielle, soziale wie auch 
sektorale Konsequenzen verbunden, und 
für die Betroffenen ist die Hofübergabe 
ein einschneidendes Ereignis. Sowohl 
die Entscheidung für oder gegen die 
Übernahme eines landwirtschaftlichen 
Betriebs als auch der Zeitpunkt und die 
Muster des Ausstiegs aus der landwirt-
schaftlichen Erwerbstätigkeit sind zudem 
sehr wichtig für das Verständnis des land-
wirtschaftlichen Strukturwandels. 
Die Landwirtschaft steht mit dieser Nach-
folgeproblematik jedoch nicht alleine da. 
Auch nichtlandwirtschaftliche Familien-
unternehmen (zum Beispiel Bäckereien, 
Metzgereien, Restaurants) werden mit 
ähnlichen Fragen und Problemen im 
Hinblick auf die Nachfolge konfrontiert 
wie bäuerliche Familienbetriebe. Überall 
geht es dabei um das Älterwerden, um 
das Abgeben von Verantwortung, um 
die realistische Einschätzung der Fähig-
keiten der eigenen Kinder und um Ent-
scheidungen der Vermögensaufteilung. 
Die Erhaltung des Lebenswerks und des 
Vermögens stehen auf dem Spiel. Neben 
ökonomischen Fragen müssen emoti-
onale Aspekte berücksichtigt werden. 
Loslassen, befürchteter Statusverlust 
oder die Sorge um den Familienfrieden 
sind einige wichtige Stichworte dazu. 
Starke Gefühle bei der Übertragung des 
eigenen Lebenswerkes erschweren die 
objektive Bewertung des Unternehmens 
und die rationale Prüfung von Alterna-
tiven für die Weiterführung. Das Risiko 
besteht, dass umfassende Strategien für 
Betrieb, Familie, Vorsorge und Erbschaft 
vernachlässigt werden (Amt für Wirt-
schaft und Arbeit Kanton Zürich 2003). 
Darüber hinaus ist das Leben pensio-
nierter Bäuerinnen und Bauern, die nach 
Ende ihrer Erwerbsphase den landwirt-
schaftlichen Betrieb auf- oder überge-
ben, bislang quasi unerforscht. Es wäre 
aus sozialen Erwägungen wissenswert, 
wie es um die Lebensqualität der pensi-
onierten Generation steht. 

Vorgehen

Um die Frage der Hofnachfolge und ihre 
vielfältigen Aspekte zu erörtern, fiel die 
Wahl auf ein kombiniertes Vorgehen mit 
quantitativen (schriftliche Umfrage) und 
qualitativen (Gruppendiskussion, problem-
zentrierte Interviews) Methoden. Dies er-
möglicht, sowohl quantifizierende Aussa-
gen zur Hofnachfolge in der Schweiz zu 
machen als auch den Prozess der Hofnach-
folge zu beschreiben. 
Für die schriftliche Umfrage diente eine 
einfache Zufallsstichprobe von 2000 Betrie-
ben aus der Grundgesamtheit der heutigen 
Betriebsleiterinnen und -leiter ab dem 40. 
Altersjahr. Diese Stichprobe wurde propor-
tional zur Anzahl Betriebe in den Kantonen 
gezogen (Bundesamt für Statistik 2004). Die 
Rücklaufquote belief sich auf 39 %. Diese 
776 Betriebe bilden die schweizerischen 
Verhältnisse relativ gut ab (Abb. 2). Die 
landwirtschaftliche Nutzfläche (LN) beträgt 
durchschnittlich 18,75 ha. Auf den Betrieben 
arbeiten vollzeitlich durchschnittlich 1,33 Fa-
milienarbeitskräfte. Das Durchschnittsalter 
der befragten Betriebsleiterinnen und -leiter 
lag bei 51,5 Jahren (zwischen 40 und 83 
Jahren), die Partnerinnen oder Partner sind 
mit durchschnittlich 48,5 Jahren (zwischen 
26 und 80 Jahren) etwas jünger. Im Durch-
schnitt führen die heutigen Betriebsleite-
rinnen und -leiter den Betrieb seit 21 Jahren 
und haben ihn im Alter von 30 Jahren über-
nommen. Die Bauernfamilien haben durch-
schnittlich 2,7 Kinder (0 bis 8 Kinder). 
Der schriftlichen Umfrage für Betriebslei-
terinnen und -leiter der heutigen Genera-
tion war ein separater Fragebogen für ihre 

Kinder (= zukünftige Generation) beige-
legt. 213 der 354 von den Eltern als Hof-
nachfolgerin beziehungsweise -nachfolger 
deklarierten Kinder und 509 der 2048 Per-
sonen, die als Nachkommen nicht in der 
Hofnachfolge gesehen wurden, nahmen 
an der Umfrage teil. Die Rücklaufquote der 
Hofnachfolger/innen beträgt somit 59 %, 
diejenige der übrigen Nachkommen 25 %. 
Die jungen Männer sind durchschnittlich 
19, die jungen Frauen 21 Jahre alt. Einige 
dieser Kinder wurden zusätzlich zu einer 
Gruppendiskussion eingeladen. Eine erste 
Gruppe bildeten die Hofnachfolgerinnen 
und -nachfolger, eine zweite Gruppe junge 
Frauen ohne Aussicht auf Hofnachfolge. 
Die Teilnehmenden waren zwischen 18 und 
34 Jahre alt.
Die pensionierten Bäuerinnen und Bauern 
mussten separat befragt werden, da sie mit 
der Hofüberhabe bzw. Betriebsaufgabe aus 
dem Register der Betriebsleiterinnen und  
-leiter fallen. Die Lage der pensionierten 
Generation wurde mit 14 problemzen-
trierten Interviews untersucht. Diese wur-
den in allen Landesteilen und in drei ver-
schiedenen Landessprachen sowie unter 
Berücksichtigung von unterschiedlichen 
Produktionsstrukturen des (ehemaligen) 
Betriebs geführt. Diese Interviewten waren 
zwischen 63 und 82 Jahre alt. Die Betriebs-
übergabe oder -aufgabe lag zwischen zwei 
bis dreissig Jahre zurück.

Abb. 2: Die Stichprobe der Befragung war repräsentativ für die Schweizer Landwirtschaft.
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weibl.
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Heutige Generation

Wahrscheinlichkeit der Hof-
nachfolge

Die heutige Generation hat einen starken 
Einfluss darauf, wie und wann die Hofnach-
folge auf die nächste Generation statt fin-
det. Die 776 befragten Betriebsleiterinnen 
und -leiter planen die Hofübergabe im 
Schnitt zwischen dem 62. (teilweise Über-
gabe) und dem 65. Altersjahr (vollständige 
Übergabe). Bei 46 % der untersuchten Be-
triebe ist die Hofnachfolge voraussichtlich 
gesichert, bei 27 % ist keine Nachfolge 
vorhanden und bei weiteren 27 % ist diese 
Frage noch ungeklärt. Die Hofnachfolge-
situation der bäuerlichen Familienbetriebe 
konkretisiert sich mit zunehmendem Alter 
der Betriebsleiterinnen und -leiter. Wäh-
rend bei den 40- bis 49-Jährigen noch die 
Hälfte nicht weiss, ob und wie es in der 
nächsten Generation weiter geht, so ist 
die Nachfolge mit dem Erreichen des 65. 
Altersjahres in den meisten Fällen geklärt 
(Abb. 3). 
Der meist genannte Grund für eine feh-
lende Hofnachfolge ist, dass die Betriebe 
zu klein sind und keine Existenz bieten. 
Allerdings gibt ein Drittel der Befragten 
auch nichtökonomische Gründe für die 
fehlende Nachfolge an: keine Kinder oder 
kein Interesse der Kinder an der Land-
wirtschaft. Bei der Frage, ob ein Betrieb 
in der nächsten Generation übernommen 
wird oder nicht, geht es folglich sowohl 
um wirtschaftliche Abwägungen als auch 
um die Frage persönlicher Vorlieben der 
Kinder (Abb. 4). Betriebsleiterinnen und 

-leiter, die den Betrieb voraussichtlich 
aufgeben, beabsichtigen in der Regel das 
Land und die Wirtschaftsgebäude zu ver-
pachten und das Wohngebäude weiterhin 
selber zu nutzen. 

Bestimmungsgründe bei 
der Hofnachfolge

Eine Hofübernahme hängt sowohl von öko-
nomischen als auch von nichtmateriellen 
Faktoren ab:
• Die Wahrscheinlichkeit einer Hofnach-

folge erhöht sich mit steigender Betriebs-
grösse (LN). Während Betriebe mit einer 
landwirtschaftlicher Nutzfläche unter  
10 Hektaren weniger als die Hälfte eine 
gesicherte Hofnachfolge aufweisen, so ist 
diese bei mindestens 80 % der Betriebe 
mit über 30 Hektaren landwirtschaft-
licher Nutzfläche gesichert (Abb. 5). 

• Mit zunehmender Anzahl Söhne in einer 
Familie nimmt die Wahrscheinlichkeit 
einer Hofnachfolge ebenfalls zu (Abb. 6). 
Bei Familien ohne Söhne ist die Hofnach-
folge zu 30 % gesichert, doch bereits mit 
einem Sohn steigt die Übernahmewahr-
scheinlichkeit auf knapp 70 %. Mit vier 
Söhnen liegt diese sogar bei 80 %. 

• Die Produktionsausrichtung spielt für 
die Hofnachfolge insofern eine Rolle, als 
Milchwirtschaftsbetriebe und Betriebe 
mit Tierhaltung eher übernommen wer-
den. Dies ist wohl einer der Hauptgründe, 
weshalb Betriebe in der Bergregion etwas 
häufiger übernommen werden als solche 
in anderen Regionen.

• Das Alter der Betriebsleiterinnen und -lei-
ter ist für die Hofnachfolge von Bedeu-
tung. Je älter die Betriebsleiterinnen und 
-leiter sind, desto grösser ist die Wahr-
scheinlichkeit, dass die Hofnachfolge ge-
klärt ist.

• Das Interesse der Kinder an der Land-
wirtschaft und an der Leitung eines land-
wirtschaftlichen Betriebs ist heute eine 
grundlegende Voraussetzung für eine 
Hofnachfolge innerhalb der Familie (siehe 
Interessen und Motive, S. 6)

• Das Geschlecht der Kinder und die unter-
schiedliche Sozialisation von Söhnen und 
Töchtern in der Landwirtschaft beeinflus-
sen die Hofnachfolge (siehe Geschlechter-
rollen, S. 7) 

Keinen nachweisbaren Einfluss auf die 
Wahrscheinlichkeit einer Hofnachfolge zei-
gen hingegen der Pachtlandanteil an der 
LN, die Diversifizierung des Betriebs (An-
zahl Betriebszweige), die Anzahl der Fami-
lienarbeitskräfte, das Geschlecht oder der 
Berufsabschluss der Betriebsleiterinnen und 
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Abb. 3: Oft wird die Hofnachfolge erst kurz vor dem 65. Lebensjahr geklärt.

Abb. 4: Die fehlende Existenz des Betriebs verunmöglicht oft die Hofübergabe  (n=207). 
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-leiter, ebenso wenig wie die Anzahl Kinder 
beziehungsweise die Anzahl Töchter in der 
Familie (Tab. 1). Auch die Erwerbskombina-
tion (Anteil Nebenerwerb) ist kein Hindernis 
für die Hofübergabe, denn vor allem die be-
trieblichen Grössenunterschiede und nicht 
die Nebenerwerbsquote sind massgebend 
für die Übernahmewahrscheinlichkeit eines 
landwirtschaftlichen Betriebs (Rossier und 
Wyss 2007).

Hofnachfolgeprozess

Die Hofnachfolge ist kein spontanes Ereignis 
und stellt einen Prozess dar, der über den 
formalen Transfer von Hab und Gut an die 
nächste Generation hinausgeht. In 13 % 
aller Fälle sind die Kinder, die von ihren El-
tern als potenzielle Hofnachfolgerinnen 
oder -nachfolger angegeben werden, jünger 
als fünfzehn Jahre alt. Darin zeigt sich, dass 
eine erste Bestimmung der Nachfolgerin 
oder des Nachfolgers bereits sehr früh statt-
finden kann. Traditionelle Kriterien wie die 
Primogenitur (Hofübergabe an den ältesten 
Sohn) haben ihren Einfluss bei der Auswahl 
weitgehend verloren. Das demonstrierte In-
teresse an der Arbeit auf dem Betrieb ist ein 
wichtigeres Kriterium als die Stellung in der 
Geschwisterfolge. Nach wie vor ist jedoch 
das Geschlecht ein bedeutendes Kriterium 
bei der Bestimmung der Nachfolge. Die An-
zahl Töchter hat im Gegensatz zur Anzahl 
Söhne keinen Einfluss auf die Wahrschein-
lichkeit einer Übernahme. Der Anteil der 
zukünftigen Hofnachfolgerinnen ist mit 6 % 
gleich hoch wie jener der heutigen Betriebs-
leiterinnen (Rossier und Wyss 2006). 
Der Hofübergabe geht in den meisten Fällen 
eine Phase der intensiven Zusammenarbeit 
zwischen den heutigen Betriebsleiterinnen 

und -leiter und der designierten Nachfolge 
voraus. Dabei wird diese mit den Arbeits-
abläufen auf dem Betrieb vertraut gemacht 
und kann das hofspezifisches Wissen erwer-
ben (Uchiyama et al. 2003). Neben dem Um-
fang der Mitarbeit stellt sich die Frage, wie 
weit die Nachfolgerin oder der Nachfolger 
bereits Einfluss auf betriebliche Entschei-
dungen nehmen kann. Errington und Lob-
ley (2002) gehen davon aus, dass bei einer 
frühzeitigen und schrittweisen Übergabe 
von Verantwortung die Hofübernahme rei-
bungsloser abläuft. Die Kontrolle über die 
Finanzen bleibt häufig bis zur Übergabe in 
den Händen der abtretenden Generation. 
Hingegen wird die Nachfolge in die länger-
fristige Betriebsplanung einbezogen, denn 
grössere Investitionen müssen auf deren 
Vorstellungen abgestimmt werden (Abb. 7). 
Der Zeitpunkt der Hofnachfolge wird pri-
mär durch die wirtschaftliche Situation der 

heutigen Generation bestimmt. Der Gross-
teil der Befragten plant die Übergabe im 
Alter von 65 Jahren, wenn die Direktzah-
lungen ausbleiben. Die meisten Betriebslei-
terinnen und -leiter sind bis zum Erreichen 
des Rentenalters auf die Einkünfte aus der 
Landwirtschaft angewiesen. Alternative 
Erwerbsmöglichkeiten für ältere Personen 
sind meist schwierig zu finden. Wenn die 
Betriebsleiterinnen und -leiter wie geplant 
den Betrieb mit 65 Jahren an die nächste 
Generation übergeben, sind die Nachfol-
genden zum Zeitpunkt der Übernahme 
durchschnittlich 35 Jahre alt. Es ist jedoch 
davon auszugehen, dass einige Betriebs-
leiterinnen und -leiter ihre Betriebe früher 
als geplant übergeben werden, sei dies nun 
aus gesundheitlichen oder anderen Grün-
den.

Pensionierte Generation

Lebensqualität nach der 
Hofübergabe

Anhand der Interviews mit pensionierten 
Bäuerinnen und Bauern konnte beobachtet 
werden, dass die Verbindung zum Betrieb 
weitgehend abbricht, wenn der Hof auf-
gegeben bzw. nicht innerhalb der Familie 
verkauft wird. Hauptgrund für einen fami-
lien-externen Verkauf ist das fehlende Inte-
resse der Nachkommen. Wird der Betrieb 
innerhalb der Familie übergeben, bleibt die 
Verbindung zum ehemaligen Betrieb stär-
ker bestehen. Bei den pensionierten Bauern 
ist diese Verbindung meist aktiv und zeigt 
sich in Form von Mitarbeit auf dem Hof. 
Diese Tätigkeit wird als angenehm einge-
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stuft, wenn die Art der Arbeit ausgewählt 
werden kann und kein Zwang zur Mitarbeit 
besteht. Die Frauen ziehen sich meist aus 
dem aktiven Betriebsgeschehen zurück. Sie 
besorgen weiterhin Haushalt und Garten 
und kümmern sich um die Grosskinder. Die 
Pensionierten entlasten mit ihrer aktiven 
Tätigkeit die heutigen Betriebsleiterinnen 
und -leiter massgeblich und stehen ihnen 
mit ihrem Know-how weiterhin zur Seite. 
«Drei Morgen in der Woche mache ich den 
Stall.  Und  ich  mache  es  eigentlich  gerne. 
Es  ist  für  mich  eine  Abwechslung.  Irgend 
etwas machen muss ich ja. Meine Frau ar
beitet vom Morgen bis am Abend. Da kann 
ich  nicht  einfach  nichts  mehr  machen» 
(ehemaliger Betriebsleiter, 72).
Ein wichtiges Kriterium für die Beurteilung 
der Lebensqualität ist sicher die finanzielle 
Lage. Wer seinen Hof nicht innerhalb der 
Familie verkauft oder verpachtet, steht fi-
nanziell besser da. Dies ist eine Folge des 

Bundesgesetzes über das bäuerliche Bo-
denrecht (BGBB). Durch die Übernahme 
des Betriebs zum Ertragswert innerhalb der 
Familie statt zum Verkehrswert wirft der 
Verkauf des Betriebs der abtretenden Ge-
neration keinen grossen Erlös ab, mit dem 
sie Reserven für das Alter bilden könnte. 
Diese wären aber nötig, denn die AHV 
deckt die anfallenden Lebenskosten nicht 
ab. Während die einen mit dem Wohnrecht 
einen Teil des fehlenden Einkommens wett-
machen, haben andere Ersparnisse, auf 
die sie zurückgreifen können (Rossier und 
Felber 2007). Insgesamt ist die finanzielle 
Zufriedenheit pensionierter Bäuerinnen 
und Bauern jedoch nicht geringer als jene 
anderer Pensionäre (Mann 2006).
Eine gute körperliche Verfassung und das 
Gefühl, fit zu sein, fördert die Lebensquali-
tät älterer Bäuerinnen und Bauern eindeu-
tig. Zwar hat die Mechanisierung der Land-
wirtschaft in den vergangen 40 Jahren viele 

Arbeitsprozesse erleichtert, dennoch ist in 
der Landwirtschaft bei jeder Witterung 
weiterhin körperlicher Einsatz nötig. Diese 
strengen Arbeitsbedingungen können sich 
in Form von Abnützungserscheinungen 
niederschlagen (Rücken- und Gelenkpro-
bleme). 
«[Wir führten den Betrieb] bis das mit dem 
Rücken  kam.  Wir  mussten  die  Tiere  von 
einem Tag auf den anderen verladen und 
fortgeben. Weil [mein Mann eine] Rücken
operationen  gehabt  hatte.  Und  bei  mir 
verdränge  ich  alles.  Ich  sage  immer,  ich 
bin jeden Morgen froh, wenn ich arbeiten 
gehen kann. Ich habe es auch schaurig mit 
dem Rücken» (Bäuerin, 62).
Soziale Kontakte, insbesondere eine harmo-
nische Paarbeziehung, eine enge Beziehung 
zu den Kindern und/oder den Geschwistern 
sind für das Wohlbefinden im Ruhestand 
von grosser Bedeutung. Die pensionierten 
Bäuerinnen und Bauern geben an, am liebs-
ten zu Hause zu sein und es zu geniessen, 
nun endlich Zeit für sich zu haben. Die Wahl 
des Wohnorts ist mitentscheidend für die 
Gestaltung des Ruhestands einerseits und 
den Einfluss auf das Geschehen auf dem 
Hof anderseits: Wer auf dem Hof wohnt, 
bleibt mit dem Betrieb verbunden, arbeitet 
mit und nimmt Einfluss auf das Betriebsge-
schehen. Wer wegzieht, löst sich vom Hof 
ab und beeinflusst das Geschehen auf dem 
Betrieb nicht weiter.

Generationenvergleich

Diese Untersuchung zur Hofnachfolge 
zeigt, dass sich der Hofnachfolgeprozess 
während der letzten drei Jahrzehnte stark 
verändert hat. Für die pensionierte Gene-
ration bestand damals meist keine freie 
Wahl bei der Hofübergabe. In Familien mit 
einem landwirtschaftlichen Gewerbe gab 
es damals eine implizit moralische Über-
nahmepflicht durch einen von den Eltern 
bestimmten Sohn, meist der älteste oder 
der jüngste, je nach Region. Dies hatte zur 
Folge, dass es in der pensionierten Gene-
ration leider auch «Bauern wider Willen» 
gibt. Das heisst, sie wurden aus moralischer 
Verpflichtung und nicht aus eigenem Inte-
resse Betriebsnachfolger. Dies hat sich ge-
ändert. In der heutigen Generation besteht 
in der Regel kein Zwang zur Hofnachfolge 
mehr. Trotzdem herrscht Freude, wenn der 
Betrieb von Generation zu Generation wei-
tergegeben werden kann.
Zudem musste die pensionierte Generation 
ihrerseits oft lange warten, bis sie den Be-
trieb von den Eltern übernehmen durfte. 
Heute wird der Betriebsübergabezeitpunkt 

Heutige Generationen / Pensionierte Generation

Tabelle 1: Bestimmungsgründe der Hofnachfolge.

Faktoren statistisch relevant für die Entscheidung  
Hofnachfolge (logistische Regression)

Alter Betriebsleiter/in Ja

Betriebsgrösse (LN) Ja

Anteil Pachtland nein

Anzahl Betriebszweige nein

Tierhaltung ja/nein ja

Milchwirtschaft ja/nein ja

Anteil Nebenerwerb nein

Berufsabschluss Betriebsleiter/in nein

Anzahl Familienarbeitskräfte nein

Region (Berg ja/nein) ja

Anzahl Kinder nein

Anzahl Söhne ja

Anzahl Töchter nein

Geschlecht Betriebsleitung nein

0%

Betriebsplanung

Verkaufsverhandlungen 

Finanzen

Arbeitsmethoden 

BL eher BL teils/teils eher NF NF

25% 50% 75% 100%

Abb. 7: Die Finanzverantwortung behält die/der Betriebsleiter/in meist bis zum Schluss.
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als wichtige Gründe für die Betriebsüber-
nahme gesehen. Selbständig arbeiten zu 
können, ist ein weiteres, starkes Motiv, 
warum die Jungen gerne den elterlichen 
Betrieb übernehmen würden. Ein Teilneh-
mer aus der Gruppendiskussion drückt die-
sen Wunsch so aus: «Der König über sich 
selber zu sein». 
Weiter von Bedeutung sind die familiär-
strukturellen Gründe des Arbeitsumfelds. 
Weit über 50 % aller Befragten stimmen 
voll zu, dass sie gerne das Wohnhaus des 
Betriebs übernehmen würden (Abb. 9). Ver-
einbarkeit von Erwerbsarbeit und Familie 
und die Vorstellung, mit den Eltern zusam-
men zu arbeiten, sind Gründe, die ebenfalls 
für eine Hofübernahme sprechen. Weniger 
stark als Motiv beurteilt wird die Fortfüh-
rung der Familientradition.
Die wirtschaftlichen und politischen Rah-
menbedingungen werden von der nächsten 
Generation nicht besonders positiv einge-
schätzt (Abb. 10). Besonders negativ wird 
das Erreichen eines zufriedenstellenden 
Erwerbseinkommens gesehen: Nur gerade 
10 % sind der Meinung, dass dies möglich 
ist. Beinahe ein Viertel der Befragten sind 
voll und ganz der Ansicht, dass sie erst in 
Kombination mit einem Nebenerwerb ein 
zufriedenstellendes Erwerbseinkommen er-
zielen könnten. Interessierte Hofnachfolge-
rinnen und -nachfolger sind diesbezüglich 
optimistischer als ihre Geschwister. Als kri-
tisch werden die agrarpolitischen Rahmen-
bedingungen eingeschätzt. Das Berufspres-
tige wird von einer Mehrheit als negativ 
beurteilt. Nur 25 % sind der Meinung, dass 

indirekt durch die agrarpolitischen Rahmen-
bedingungen geregelt, indem Betriebsleite-
rinnen und -leiter nach Erreichen des AHV-
Alters keine Direktzahlungen mehr erhalten 
und die Jungen nach dem 35. Altersjahr 
keine Starthilfe vom Staat mehr bekom-
men. Bevor dieses Gesetz in Kraft trat, blieb 
der Betrieb teilweise bis ins hohe Alter Ei-
gentum der abtretenden Generation. Nicht 
selten war die antretende Generation 50 
Jahre alt und älter. 
Neben dem Wohnrecht war früher bei der 
Hofübernahme oft auch noch das Pflege-
recht Bestandteil des Generationenver-
trags. Dies bedeutete lebenslange Pflege 
der Eltern bis zu deren Ableben. Dies war 
eine sehr grosse physische und psychische 
Belastung für die heute pensionierte Gene-
ration. Alle sind sich darüber einig, dass das 
Pflegerecht ein veraltetes Modell darstellt 
und diese grosse Bürde der zukünftigen 
Generation nicht mehr zugemutet werden 
sollte. Das Wohnrecht hingegen ist heute in 
den meisten Fällen noch fester Bestandteil 
des Generationenvertrags.

Die zukünftige Generation

Interessen und Motive

Kinder, die auf landwirtschaftlichen Be-
trieben aufwachsen, werden früh auf ihr 
Potenzial als geeignete Hofnachfolgerin 

oder -nachfolger geprüft. Das vom Kind 
demonstrierte Interesse an der Landwirt-
schaft gilt für die Eltern als wichtiger Hin-
weis, es zu fördern. 
Für die potenziellen Hofnachfolgerinnen 
und -nachfolger bedeuten berufliche Tä-
tigkeiten wie die Arbeit im Freien und die 
Arbeit mit Tieren am meisten (Abb. 8). Zu-
sätzlich werden das praktische Arbeiten 
und die Vielseitigkeit landwirtschaftlicher 
Tätigkeiten von über 75 % der Befragten 

0%

«Ich arbeite gerne praktisch/handwerklich.»

«Ich mag die Arbeit im Freien.»

«Die Arbeit mit Tieren macht mir Spass.»

«Ich arbeite gerne selbständig.»

«Ich schätze die Vielseitigkeit 
der landwirtschaftlichen Arbeit.»

Anzahl Antworten in Prozenten 

voll zu  eher zu teils/teils eher nicht zu  gar nicht zuIch stimme...

25% 50% 75% 100%

Abb. 8:  Berufsbezogene  Interessen  und  Motive  der  potenziellen  Nachfolgerinnen  und 
Nachfolger.

«Das Wohnhaus des
Betriebs würde ich

gerne übernehmen.» 

«Die Fortführung der
Familientradition ist für

mich wichtig.» 

 «Ich könnte mir 
vorstellen, mit meinen

Eltern
zusammenzuarbeiten.» 

 «In der Landwirtschaft
kann ich Erwerbsarbeit

und Familie 
vereinbaren.» 

voll zu  eher zu teils/teils  eher nicht zu  gar nicht zuIch stimme...

0%

Anzahl Antworten in Prozenten 

25% 50% 75% 100%

Abb. 9: Strukturelle Gründe und Motive der Nachfolgerinnen und Nachfolger.
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das Ansehen des landwirtschaftlichen Be-
rufs in der Gesellschaft hoch ist. 
Für die Hofnachfolge stehen eindeutig we-
niger die materiellen Interessen oder ein 
hohes gesellschaftliches Ansehen des Be-
rufs im Vordergrund, sondern primär die 
Freude an der Tätigkeit.

Hofnachfolgemuster

In der Schweiz sind idealtypisch zwei Hof-
nachfolgemuster auszumachen: der direkte 
Einstieg und derjenige auf Umwegen. Beim 
direkten Einstieg absolvieren die poten-
ziellen Hofnachfolgerinnen und -nachfol-
ger eine landwirtschaftliche Erstausbildung 
und eventuell eine weiterführende land-
wirtschaftliche Ausbildung, beispielsweise 
diejenige des Meisterlandwirts. Nach Ab-
schluss der Ausbildung sind sie haupt-
beruflich in der Landwirtschaft tätig, als 
Angestellte auf dem elterlichen oder auf 
einem fremden Betrieb, auf einem eigenen 
Betrieb, Pachtbetrieb oder in einer Genera-
tionengemeinschaft. Beim indirekten Ein-
stieg, dem Einstieg auf Umwegen, machen 
die potenziellen Nachfolger vor der Hof-
übernahme eine nichtlandwirtschaftliche 
Ausbildung oder sie sind ausserlandwirt-
schaftlich tätig. Bis zur Hofübernahme ar-
beiten sie so mehrere Jahre ausserhalb der 
Landwirtschaft und machen häufig erst vor 
der definitiven Hofübergabe eine landwirt-
schaftliche Zweitausbildung.
Ob der direkte oder der indirekte Einstieg 
gewählt wird, hängt meist von der Grösse 
des elterlichen Betriebs ab. Ein Vergleich 
der beiden Hofnachfolgemuster zeigt, dass 
der direkte Einstieg eher von potenziell 
Nachfolgenden auf grösseren Betrieben ge-
wählt wird. Nur auf diesen Betrieben ist es 
möglich, dass zwei Generationen gleichzei-
tig vom landwirtschaftlichen Einkommen 
leben können. Anders als auf kleineren und 
mittleren Betrieben, auf denen das Einkom-
men häufig nicht einmal für eine Genera-
tion reicht.

Geschlechterrollen

Wie die Ergebnisse der Untersuchung zur 
Hofnachfolge zeigen, sind in der nächsten 
Generation nicht mehr Betriebsleiterinnen 
auf bäuerlichen Familienbetrieben zu er-
warten als in der heutigen Generation. Eine 
Feminisierung in der Landwirtschaft findet 
nicht statt. Die Anzahl der Töchter der zu-
künftigen Generation, die ein Interesse 
an der Hofnachfolge geäussert haben, ist 
eindeutig grösser als die 6 % der Töchter, 
die von den Eltern als designierte Hofnach-

folgerinnen genannt werden. Söhne haben 
bei der Hofnachfolge nach wie vor den 
Vortritt, obwohl die meisten Betriebsleiter 
allgemein finden, dass Landwirt heute kein 
ausschliesslicher Männerberuf sei. Dennoch 
werden Töchter als Hofnachfolgerinnen 
häufig nur in Betracht gezogen, wenn kein 
Sohn vorhanden ist. In der vorliegenden 
Studie haben 12 von 20 designierten Hof-
nachfolgerinnen keinen Bruder. Die Grup-
pengespräche bestätigen diese Hypothese 
ebenfalls.
«In  den  meisten  Familien  kommt  das  gar 
nicht  zur  Sprache,  wenn  es  einen  Sohn 
hat.  Da  wird  das  gar  nicht  diskutiert,  das 
ist eigentlich ganz klar, dass der Sohn über
nimmt. Die Tochter wird gar nicht gefragt, 
ausser sie kommt von sich aus und sagt, ich 
möchte.»
Es ist wohl unbestritten, dass Söhne für die 
Hofnachfolge privilegiert werden. Diese 
geschlechtsspezifischen Erwartungen der 
Eltern zeigen sich bereits in der frühen So-
zialisation, in der das landwirtschaftliche In-
teresse von Jungen stärker gefördert wird 
als von Mädchen. Ein weiterer Grund für die 
schlechtere Ausgangslage von Töchtern ist 
die Tatsache, dass es in der Landwirtschaft 
zwei Ausbildungstypen gibt: die landwirt-
schaftliche und die bäuerlich-hauswirt-
schaftliche. Während die landwirtschaft-
liche Ausbildung eine gute Voraussetzung 
für eine Betriebsübernahme ist, so eignet 
sich die bäuerlich-hauswirtschaftliche nur 
bedingt dafür. Traditionell wird die land-
wirtschaftliche Ausbildung zur Landwir-

tin oder zum Landwirt insbesondere von 
jungen Männern absolviert, die bäuerlich-
hauswirtschaftliche zum Beruf der Bäuerin 
jedoch ausschliesslich von jungen Frauen. 
Drittens zeigen die Umfrageergebnisse 
schliesslich, dass Töchter im Durchschnitt 
ein geringeres Interesse an einer Hofnach-
folge haben als Söhne. Ob dies ausschliess-
lich an der Erziehung liegt, ist schwer zu 
beantworten.

Fazit

Die Beweggründe für die Übernahme eines 
bäuerlichen Familienbetriebs durch die 
nächste Generation hängen sowohl von 
den Betriebsstrukturen als auch von den 
Interessen und Neigungen der Nachfolge-
rinnen und Nachfolger ab. Nachweisbar 
hat die Grösse eines landwirtschaftlichen 
Betriebs einen starken Einfluss darauf, ob er 
in der nächsten Generation übernommen 
oder aufgegeben wird. Die Ausrichtung 
eines Betriebs wird nach der Übergabe an 
die nächste Generation eher selten kom-
plett neu gestaltet. Betriebsinterne Verän-
derungen ergeben sich meist schleichend 
und drücken sich in Zukauf von Land aus, 
in der Reduktion oder der Aufstockung der 
Viehzahl oder der Aufgabe einzelner Pro-
duktionszweige. 
Viele Betriebe sind nicht in der Lage, zwei 
Generationen zu ernähren. Betriebsleite-
rinnen und -leiter oder ihre Partnerinnen 
respektive Partner müssen deshalb oft 

Die zukünftige Generation / Fazit

«Nur in Verbindung mit einem Nebenerwerb
könnte ich ein zufriedenstellendes

Erwerbseinkommen erzielen.»

«In der Landwirtschaft kann ich ein
zufriedenstellendes Erwerbseinkommen

erzielen.» 

«Landwirte geniessen in der Gesellschaft ein
hohes Ansehen.» 

«Die agrarpolitischen Rahmenbedingungen
ermöglichen langfristig eine profitable

Landwirtschaft.» 

voll zu  eher zu teils/teils eher nicht zu  gar nicht zuIch stimme...

0%

Anzahl Antworten in Prozenten 

25% 50% 75% 100%

Abb. 10: Sozioökonomische Interessen und Motive der Nachfolgerinnen und Nachfolger.
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berufliche Alternativen in Form eines aus-
serlandwirtschaftlichen Nebenerwerbs su-
chen. Dies hat zwar keinen direkten Einfluss 
auf die Übernahmewahrscheinlichkeit eines 
Betriebs, kann sich aber auf den Prozess und 
das Muster der Hofnachfolge auswirken.
Traditionelle Werte und kulturelle Normen 
wie die Primogenitur, die Bestimmung eines 
Nachfolgers durch den Vater und die mo-
ralische Verpflichtung einer Hofübernahme 
haben in den vergangenen Jahrzehnten ihre 
Bedeutung verloren. Dies könnte die Chan-
cen einer Hofübernahme durch junge Frauen 
steigern. Unabhängig vom Geschlecht sind 
praktische Tätigkeiten, die Arbeit mit Tieren 
und die selbständige Arbeitsweise Motive 
für junge Menschen, sich für die Übernahme 
eines Familienbetriebs zu entscheiden. Die 
Hofübernahme ist heute eine bewusste Ent-
scheidung, deren Vor- und Nachteile von 
der zukünftigen Generation reflektiert und 
abgewogen werden. 
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Abb. 11: Das gemeinsame Leben im Alltag steht im Ruhestand im Vordergrund. 


